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Hoffnung
Bemerkungen Zu christlichén Verständnıis des Begritfs
Eberhard Jüngel

Dıie Ambivalenz des Hoffens
hne Angst und hne Hoffnung se1n, 1st gleichermaßen unmensch-
lıch.! In Angst und Hoffnung meldet der Mensch se1ın Recht auf Zukunft
Aa reklamıiert kommendes, zukünftiges Daseıln. Insofern 1St Hoffnung
in gleichem Ma{fe wWw1e Angst, WenNnn auch 1ın anderer Weıse, eıne die
menschliche Exı1istenz fundamental bestimmende Struktur, also
W1e€e eın Fxistential. Der Mensch ann Sal nıcht anders, mMUu sıch hof-
ftend auf Zukunft hın entwerten.

Dıiıe Hoffnung tührt ıhn 1Ns Leben ein,
Sıe umftlattert den tröhlichen Knaben,
Den Jüngling locket iıhr Zauberschein,
Sıe wiırd mıiıt dem Greis nıcht begraben,
Denn beschlie{fßt 1mM Grabe den müden Lauf,
Noch Grabe pflanzt die Hoffnung AU'

och verstanden 1sSt Hoffnung 1Ur eıne ormale Struktur menschlicher
Exıstenz, eben eın Fxistential. S1e treibt den Menschen ber sıch hınaus:;
aber S1e Sagl nıcht, wohıiın. In die Zukunft, gewiß. ber 1n W as für eıne Pr
kunft? Darüber schweigt die als FExıistential verstandene Hoffnung. So W1e€e
die Angst 1mM Unterschied der ımmer auf eın estimmtes Objekt DU
richteten Furcht wesentlich Angst “OTr nıchts 1St, 1St die den Menschen
1Ns Leben eintührende un: VO ıhm och Grabe aufgepflanzte Hoftff-
NUNs wesentlich leer. S1e 1St Hoffnung auf Zukuntftt, mehr nıcht. S1e 1St
Hoffnung aut zukünftiges Daseın, auf nıchts als zukünftiges Daseıln. Als
solche 1St sS1e aber nıcht VO eiınem onkreten Hoffnungsgut, nıcht VO e1-
HGT Bestimmtheit des aseıns besetzt. S1e 1St unbesetzte Hoffnung, SPCS
Vagans., Als blofßes Existential des natürlichen Menschen verstanden geht
die Hoffnung auf das reine Sein » Das reine Se1n und das reine Nıchts 1St«
aber ach Hegels ohl begründeter These »dasselbe«.} Als Hoffnung autf
das reine Se1in ware s1e auch darın der Angst parallel gehend Hoffnung
auftf nıchts.

Soll die der menschlichen Exıstenz naturalıiter eigene Hoffnung auf et-
WaSs gehen, soll sS1e sıch als konkrete Hoffnung auf eın bestimmtes Hoff-

richten, ann MUu das Fxistential der Hoffnung exıistentiell WEeI-

den Sıe ann aber NUur exıistentiell werden, indem S$1e schon verwirk-

Vgl Jens, Beıtrag 1n Angst und Hoffnung 1ın unNnserer Zeıt, Darmstädter Gespräch
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G.W. Hegel, Wissenschaft und Logık PhB 5 ® Hamburg *1934] TT



Eberhard Jüngel
lıchte Exıiıstenz anknüpft bzw onkreten Lebenszusammenhang
Zr Geltung kommt In konkreten Lebenszusammenhang Zur (Sel-
tung kommend schon verwirklichte Exıstenz anknüpfend Orjıentiert
sıch die doch auf Zukunft gerichtete Hoffnung H4} aber schon
Vergangenem und Gegenwärtigem. Das zukünftige Hoffnungsgut 1ST

Weıise extrapolıerte Vergangenheıt der Gegenwart. Die Multter
hofft, da ıhr Sohn wohlbehalten A4US dem Krıeg zurückkommt. Der Ler-
nende hofft dafß das Examen zut der besser der auch 1Ur ber-
haupt — bestehen wiırd

och »Hofften un: Harren hält manchen A Narren« Die Spruch-
weısheit A da{fß dıe Hoffnung gerade ann WEeNn S1C sıch als kon-
krete Hoffnung auf C111 bestimmtes Hoffnungsgut hın entwirtft WEenNnn sıch
also die Reklamatıon VO Zukunft überhaupt FTALT Reklamatıon be-

Zukunft existentiell prazısıert erst recht 11S Leere gehen ann
Es rächt sıch ann SOZUSAYCNH, da die Hoffnung mehr SC} wollte als
Hoffnung auf nıchts Wer die SPCS Vagans irgendwo festmacht Iäuft —

INer auch Gefahr, da Hoffnung enttäuscht wiırd Ist aber Hoffnung
erst einmal enttäuscht worden annn gew1nnt das Existential zwiıelıchtige
Züge Hoffnung annn anl auch als Flucht die Zukunft erscheıinen, M1C-
hın als Verfehlung des Anspruches und des Angebotes) der Gegenwart
Hoffnung annn 1U auch als 61116 leere Vertröstung erscheinen ja als 581

Opıat ML dessen Hıltfe INna  e sıch aus der peinlichen Gegenwart und der
Verantwortung für s1€) hinwegstiehlt Nıcht zufällig knüpft enn auch die
ede VO der Religion als »Opıum fürs Volk« den Hoffnungscharakter
der Religion

So bereits Kant, Di1e Religion innerhalb der renzen der bloßen Vernuntft Akademıie-
Textausgabe VI Berlin 1907 Dafß dem Menschen auf erweıichenden Rıch-
ter Jenseıts »Hoffnung vemacht wird«, heifßt für Kant, diesem Menschen, iıhn auf
SC11 CISCNCS unerbittlich Gewiıissen VELIWEISCIH, »gleichsam Opıum fürs Ge-
WI1ssen geben« (a O., /8,; Anm Ähnlich urteilt Feuerbach [ Pıerre Bayle. Eın Be1i-
Lrag E Geschichte der Philosophie und Menschheit. W.;, Bd 4, Hg Schuffenhau-
CL, Berlin 196/ 354 Wer M1 Hoffnung auf Freuden der MI1L Furcht VOI CW1-

gCI Religion propagıert der zibt dem Menschen »Opıum C1IMN, ıhm dem Z
stande, die Leidenschaftten der Furcht der Hoffnung Vernunft umnebelt ha-
ben SC1MHM Ehrenwort abzunehmen« Marx [Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphiloso-
phıe MEGA Berlın 1958 378 VELMMAS allerdings den Hoffnungen der Religion
beides sehen: »Ausdruck des wirklichen Elendes« der Gegenwart »und C1-

damıt »die Protestation das wirkliche Flend« Insotern ı1ST WIC sprach-
lıcher Anlehnung andere Außerungen Feuerbachs heißt dl€ »Relıgion der Seut-
z7er der bedrängten Kreatur, das (semüt herzlosen Welt, WI1IC S1C der Geılst geistloser
Zustände 1ST S1e 1ST das Opıum des Volks« Marx 1ST dementsprechend WCHISCI der
Kritik der Reliıgion als Religion interessiert die Religionskritik 1ST tür ihn C1NEC durch
Feuerbach bereits erledigte Sache als vielmehr der Kritik des Elendes, das C111 sol-
hes Opıat macht »Di1e Kritik der Religion 1ST Iso Keım die Kritik des Jam-
mertales, dessen Heiligenschein die Religion 1ST Es 1ST Iso dl€ Aufgabe der (7e=
schichte nachdem das Jenseıts der Wahrheit verschwunden 1ST die Wahrheit des Duiesseits

etablieren Dıie Kritik des Hımmels verwandelt sıch damıt die Kritik der Erde«
(a 379) Zum »nıcht halbierten« Verständnis der Opiumstelle bel Marx vgl
Bloch Atheismus Christentum Z ur Religion des Exodus und des Reichs
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Hoffnung
och versteht I11L1all die Hoffnung der Religion als Obpıat, annn ann INnan

das mı1ıt gleichem Recht für jede Hoffnung tun, die die Aufmerksamkeit
VO der Gegenwart aut die Zukunft verlagert un:! VO der nıemand weılß,
ob die erhoffte Zukunft jemals Gegenwart wırd Je präzıser sıch dief
NUuNng auf richtet, desto enttäuschbarer wırd s1e Und Je öfter Hoff-
NUNg enttäuscht wird, desto mehr gerat das Exıistential der Hoffnung 1n
den Verdacht, wirklich nıchts anderes se1ın können als Hoffnung auf
nıchts. Hoffnung, die enttäuscht wiırd, unerfüllte Hoffnung droht das
Hoffen überhaupt diskreditieren: sehr, da: diıe Hoffnung nıcht als
eın Gut, sondern als eın bel] erscheint. In der apokalyptischen Vısıon 1m
apokryphen Buch Esra 5,4—-12 erscheint enn auch den Greueln der
Endzeıt die Hoffnung, dıe keıine Erfüllung findet, als schreckliche K TO+-
NUNg des (CGsanzen:5%  Hoffnung  Doch versteht man die Hoffnung der Religion als Opiat, dann kann man  das mit gleichem Recht für jede Hoffnung tun, die die Aufmerksamkeit  von der Gegenwart auf die Zukunft verlagert und von der niemand weiß,  ob die erhoffte Zukunft jemals Gegenwart wird. Je präziser sich die Hoff-  nung auf etwas richtet, desto enttäuschbarer wird sie. Und je öfter Hoff-  nung enttäuscht wird, desto mehr gerät das Existential der Hoffnung in  den Verdacht, wirklich nichts anderes sein zu können als Hoffnung auf —  nichts. Hoffnung, die enttäuscht wird, unerfüllte Hoffnung droht das  Hoffen überhaupt zu diskreditieren: so sehr, daß die Hoffnung nicht als  ein Gut, sondern als ein Übel erscheint. In der apokalyptischen Vision im  apokryphen Buch Esra 5,4-12 erscheint denn auch unter den Greueln der  Endzeit die Hoffnung, die keine Erfüllung findet, als schreckliche Krö-  nung des Ganzen:  ... da wird plötzlich die Sonne bei Nacht erscheinen  und der Mond bei Tage.  Von den Bäumen wird Blut träufeln,  Steine werden schreien.  Die Völker kommen in Aufruhr,  die Ausgänge (der Gestirne) in Verwirrung.  Und zur Herrschaft kommt,  den die Erdbewohner nicht erwarten.  Die Vögel wandern aus,  das Meer von Sodom speit Fische aus  und brüllt des Nachts mit einer Stimme,  die viele nicht verstehn, aber alle vernehmen.  An vielen Orten tut sich der Abgrund auf,  und lange Zeit bricht das Feuer hervor.  Da verlassen die wilden Tiere ihr Revier,  Weiber gebären Mißgeburten.  Im süßen Wasser findet sich salziges.  Freunde bekämpfen einander plötzlich.  Da verbirgt sich die Vernunft,  und die Weisheit flieht in ihre Kammer ...  Der Ungerechtigkeit und Zuchtlosigkeit wird viel  sein auf Erden.  Dann fragt ein Land das andere und spricht:  »Ist etwa Gerechtigkeit, die das Rechte tut, durch Dich gekommen?«  Und es wird antworten: »Nein!«  Zu jener Zeit werden die Menschen hoffen und nicht erlangen,  sich abmühen und nicht zum Ziel kommen.  Aufgrund dieser Analyse der als Existential des natürlichen Menschen  verstandenen Hoffnung werden Zweifel wach, ob man die Hoffnung denn  überhaupt als ein »Gut« ansehen soll, ob sie nicht vielmehr dem Menschen  schadet. Die Frage ist innerhalb einer existentialen Analyse des menschli-  chen Daseins nicht entscheidbar. Es ist der Hoffnung, soweit sie als Exi-  stential des natürlichen Menschen in Betracht kommt, vielmehr wesent-  lich, daß sie dem Menschen sowohl Zukunft erschließen als auch Gegen-  wart verschließen, sowohl schöpferisch über die Gegenwart hinausführen  als auch »die Gegenwart verderben kann«.> Es ist denn auch bezeichnend,  > F. Schleiermacher, Der christliche Glaube, nach den Grundsätzen der evangelischen Kir-da wiırd plötzlıch die Sonne bei Nacht erscheinen

und der Mond bei Tage
Von den Bäumen erd lut träufeln,
Steine werden schreien.
Dıie Völker kommen 1n Aufruhr,
die Ausgänge der Gestirne) 1n Verwirrung.
Und ZUrTr Herrschaft kommt,
den die Erdbewohner nıcht
Dıie Vögel wandern aUs,
das Meer W Sodom speıt Fische AUS
und brüllt des Nachts mıiıt eıiner Stimme,
die viele nıcht verstehn, ber alle vernehmen.
An vielen Orten ftut sıch der Abgrund auf,
und lange eıt bricht das Feuer hervor.
Da verlassen die wiılden Tiıere iıhr Revıer,
Weiber gebären Mißgeburten.
Im süßen Wasser tindet sıch salzıges.
Freunde bekämpfen einander plötzlich.
Da verbirgt sıch die Vernuntt,
ul'ld die Weisheit tlıeht 1n iıhre Kammer5%  Hoffnung  Doch versteht man die Hoffnung der Religion als Opiat, dann kann man  das mit gleichem Recht für jede Hoffnung tun, die die Aufmerksamkeit  von der Gegenwart auf die Zukunft verlagert und von der niemand weiß,  ob die erhoffte Zukunft jemals Gegenwart wird. Je präziser sich die Hoff-  nung auf etwas richtet, desto enttäuschbarer wird sie. Und je öfter Hoff-  nung enttäuscht wird, desto mehr gerät das Existential der Hoffnung in  den Verdacht, wirklich nichts anderes sein zu können als Hoffnung auf —  nichts. Hoffnung, die enttäuscht wird, unerfüllte Hoffnung droht das  Hoffen überhaupt zu diskreditieren: so sehr, daß die Hoffnung nicht als  ein Gut, sondern als ein Übel erscheint. In der apokalyptischen Vision im  apokryphen Buch Esra 5,4-12 erscheint denn auch unter den Greueln der  Endzeit die Hoffnung, die keine Erfüllung findet, als schreckliche Krö-  nung des Ganzen:  ... da wird plötzlich die Sonne bei Nacht erscheinen  und der Mond bei Tage.  Von den Bäumen wird Blut träufeln,  Steine werden schreien.  Die Völker kommen in Aufruhr,  die Ausgänge (der Gestirne) in Verwirrung.  Und zur Herrschaft kommt,  den die Erdbewohner nicht erwarten.  Die Vögel wandern aus,  das Meer von Sodom speit Fische aus  und brüllt des Nachts mit einer Stimme,  die viele nicht verstehn, aber alle vernehmen.  An vielen Orten tut sich der Abgrund auf,  und lange Zeit bricht das Feuer hervor.  Da verlassen die wilden Tiere ihr Revier,  Weiber gebären Mißgeburten.  Im süßen Wasser findet sich salziges.  Freunde bekämpfen einander plötzlich.  Da verbirgt sich die Vernunft,  und die Weisheit flieht in ihre Kammer ...  Der Ungerechtigkeit und Zuchtlosigkeit wird viel  sein auf Erden.  Dann fragt ein Land das andere und spricht:  »Ist etwa Gerechtigkeit, die das Rechte tut, durch Dich gekommen?«  Und es wird antworten: »Nein!«  Zu jener Zeit werden die Menschen hoffen und nicht erlangen,  sich abmühen und nicht zum Ziel kommen.  Aufgrund dieser Analyse der als Existential des natürlichen Menschen  verstandenen Hoffnung werden Zweifel wach, ob man die Hoffnung denn  überhaupt als ein »Gut« ansehen soll, ob sie nicht vielmehr dem Menschen  schadet. Die Frage ist innerhalb einer existentialen Analyse des menschli-  chen Daseins nicht entscheidbar. Es ist der Hoffnung, soweit sie als Exi-  stential des natürlichen Menschen in Betracht kommt, vielmehr wesent-  lich, daß sie dem Menschen sowohl Zukunft erschließen als auch Gegen-  wart verschließen, sowohl schöpferisch über die Gegenwart hinausführen  als auch »die Gegenwart verderben kann«.> Es ist denn auch bezeichnend,  > F. Schleiermacher, Der christliche Glaube, nach den Grundsätzen der evangelischen Kir-Der Ungerechtigkeit und Zuchtlosigkeit wiırd 1e1
seın auf Erden
Dann fragt eın and das andere und spricht:
»Ist eLtwa Gerechtigkeit, dıe das Rechte LUL, durch Dich gekommen?«
Und wırd NLiworte »Neıin!«
Zu Jjener eıt werden die Menschen hoffen und nıcht erlangen,
sıch abmühen und nıcht F Ziel kommen.

Aufgrund dieser Analyse der als FExıistential des natürliıchen Menschen
verstandenen Hoffnung werden 7Zweıtel wach, ob INan die Hoffnung enn
überhaupt als eın >Gut« ansehen soll, ob sS$1e nıcht vielmehr dem Menschen
schadet. Dıie Frage 1st innerhalb eıner existentialen Analyse des menschli-
chen 4ase1ns nıcht entscheidbar. Es 1St der Hoffnung, soweıt sS1€e als Fxı-
stentıal des natürlichen Menschen 1in Betracht kommt, vielmehr wesentL-
bıch; dafß S1e dem Menschen sowohl Zukunft erschließen als auch Gegen-
Wart verschliefßen, sowohl schöpferisch ber die Gegenwart hinausführen
als auch »dıe Gegenwart verderben kann«.> Es 1St CAn auch bezeichnend,

Schleiermacher, Der christliche Glaube, nach den Grundsätzen der evangelıschen Kır-



58 Eberhard Jüngel
da{fß der Mythos die Hoffnung durchaus als eın ambivalentes Phänomen
kennt. S1ie hat eın Sphinxantlıtz.

Als Beispiel für die ambivalente Einschätzung der Hoffnung mMag die
Fabel VO der Büchse der Pandora velten.® Die UÜberlieterung der Fabel
schwankt nıcht zufällıg. Nach Babrios’ hat Zeus den Menschen eın Fa{ß
geschenkt, das mı1t allem Guten gefüllt W al, aber geschlossen bleiben soll-

Der Mensch 1ber hat; VO Neugierde verführt, das Fa{fß geöffnet, da{ß
Aaus ıhm alles C3ute den Oöttern enttloh. Als angesichts der entfliehen-
den (suüter der Deckel wieder zugeschlagen wurde, blieb jedoch 11LUr och
diıe Hoffnung (EAÄTNLE) 1MmM Fasse zurück. Die zurückgebliebene Hoffnung,
1er also selber eın Gut, rostet se1ıtdem die Menschen ber den unwiıder-
rutflichen Verlust der entflohenen (zuter. Dem entspricht, W as Theognıis 1n
seınen Elegien ber die Hoffnung hat

Hoffnung bleibt uU11ls Menschen alleın als helfende Gottheıt. Alle anderen sınd ZUuU

Olymp längst schon zurück. Weg 1Sst der Glaube (TLOTLG), mächtige Gottheıit, WCS VO

den Männern 1St Besonnenheıt (EWYPPOOUVN)58  Eberhard Jüngel  daß der Mythos die Hoffnung durchaus als ein ambivalentes Phänomen  kennt. Sie hat ein Sphinxantlitz.  Als Beispiel für die ambivalente Einschätzung der Hoffnung mag die  Fabel von der Büchse der Pandora gelten.® Die Überlieferung der Fabel  schwankt — nicht zufällig. Nach Babrios’ hat Zeus den Menschen ein Faß  geschenkt, das mit allem Guten gefüllt war, aber geschlossen bleiben soll-  te. Der Mensch aber hat, von Neugierde verführt, das Faß geöffnet, so daß  aus ihm alles Gute zu den Göttern entfloh. Als angesichts der entfliehen-  den Güter der Deckel wieder zugeschlagen wurde, blieb jedoch nur noch  die Hoffnung (eA\mE) im Fasse zurück. Die zurückgebliebene Hoffnung,  hier also selber ein Gut, tröstet seitdem die Menschen über den unwider-  ruflichen Verlust der entflohenen Güter. Dem entspricht, was Theognis in  seinen Elegien über die Hoffnung zu sagen hat:  Hoffnung bleibt uns Menschen allein als helfende Gottheit. Alle anderen sind zum  Olymp längst schon zurück. Weg ist der Glaube (xuotwW), mächtige Gottheit, weg von  den Männern ist Besonnenheit (£@@pO0UVN) ...  Aber solang einer lebt und sieht noch das Sonnenlicht, soll er, fromm gegen die Götter,  bei der Hoffnung bleiben. Und zu den Himmlischen betend sollen die ersten und letz-  ten Gaben der Hoffnung stets flammen auf fettem Altar.®  Ganz anders scheint Hesiod von der Hoffnung zu denken. Die Fabel von  der Büchse der Pandora ist nach der Überlieferung Hesiods jedenfalls sehr  viel skeptischer.? In der von Hesiod überlieferten Gestalt der Fabel ist die  — von Hephaistos auf Geheiß des Zeus geschaffene — Pandora, die den Feu-  erdiebstahl des Prometheus rächen soll, mit einer Büchse auf die Erde ge-  schickt worden, in der alle Übel und Leiden enthalten sind. Beim Öffnen  der Büchse der Pandora — der Bruder des Prometheus, Epimetheus, hatte  trotz der Warnungen des »Voraus-Bedachten« die von den Göttern mit al-  len Reizen ausgestattete Pandora (= die Alles Gebende!) geheiratet und  dabei die Büchse wohl als »Mitgift« betrachtet — fliegen alle Übel heraus.  Aber nun nicht wie in der anderen Variante zu den Göttern zurück, son-  dern jetzt fliegen sie heraus und beherrschen die Erde. Nur die Hoffnung  bleibt drinnen, als der Deckel zurückfällt. Sie erscheint hier also selber als  Übel. Und man weiß nicht recht, ob sie dem Menschen vorenthalten wer-  den soll, oder ob sie den Menschen über das Ausmaß der über ihn ge-  kommenen Übel hinwegtäuschen soll, also ein selber verborgenes Übel ist.  Die schwankende Überlieferung der Fabel läßt die Hoffnung als zu-  tiefst zwielichtig erscheinen. Sie ist da, aber über ihrer Herkunft von den  Göttern liegt ein Schleier, ihr letzter Ursprung ist dunkel: ist sie eine gute  Gabe oder eine böse Gabe? Sie bestimmt den Menschen, aber ihre Inten-  che im Zusammenhang dargestellt. (1830), $ 158.3, Hg. M. Redeker, Bd. 2, Berlin ”1960,  416:  Auch Vergil kennt die Ambivalenz der Hoffnung (Aeneis 2, 354): »una salus victis nullam  sperare salutem«.  P. Friedländer, Herakles. Sagengeschichtliche Untersuchungen. Philologische Untersu-  chungen Heft 19, 1907, 39-45.  C  Theognis, Elegien. 1135-1146.  ©  Hesiod, Erga. 60 ff. und Theogonie. 571 ff.ber solang eıner lebt und sıeht noch das Sonnenlicht, oll CI, tromm die Götter,
be1 der Hoffnung leiıben Und den Hiımmlischen betend sollen die ersten und etz-
ten Gaben der Hoffnung lammen auf tettem Altar.®

(3anz anders scheıint Hes1io0d VO der Hoffnung denken. Die Fabel VO

der Büchse der Pandora 1St ach der Überlieferung Hesiods jedenfalls sechr
1e] skeptischef:” In der VO Hesiod überlieferten Gestalt der Fabel 1St die

VO Hephaistos auf Geheifß des eus geschaffene Pandora,; die den Feu-
erdiebstahl des Prometheus rächen soll, MIt eıner Büchse auf die Frde -
schickt worden, 1in der alle be] und Leiden enthalten siınd eiım Offnen
der Büchse der Pandora — der Bruder des Prometheuss, Epimetheus, hatte

der Warnungen des »Voraus-Bedachten« die VO den Ottern miıt al-
len Reıizen ausgestattele Pandora die Alles Gebende!) geheıiratet un
dabe] die Büchse ohl als »Mitgift« betrachtet tliegen alle hbel heraus.
ber 1U nıcht Ww1e€e in der anderen Varıante den (GOttern zurück, SOIM-

ern Jetzt tliegen S$1e heraus und beherrschen die Erde Nur die Hoffnung
bleibt drinnen, als der Deckel zurücktällt. Ö1e erscheint 1er also selber als
bel Und 111lall weı1(ß nıcht recht, ob S1e dem Menschen vorenthalten WelI-

den soll, der ob S1e den Menschen ber das Ausmaf der ber iıhn gC-
kommenen bel hinwegtäuschen soll, also eın selber verborgenes ÜUÜbel 1St

Die schwankende Überlieferung der Fabel 4St dıe Hoffnung als
tiefst zwielıichtig erscheıinen. Sıe 1St da, 1aber ber ıhrer Herkuntt VO den
Ottern liegt eın Schleier, ıhr etzter Ursprung 1St dunkel: 1St S$1e eine gute
1abe der eıne OSse Gabe? Sıe bestimmt den Menschen, 1aber iıhre Inten-

che 1m Zusammenhang dargestellt. (1830), 1583 Hg Redeker, Bd 2, Berlin
416
Auch Vergil kennt die Ambivalenz der Hoffnung (Aeneıs z 354) Uun: salus victis nullam
SPCIALC salutem«.

Friedländer, Herakles Sagengeschichtliche Untersuchungen. Philologische Untersu-
chungen Heft 19 190 3945
Theognis, Elegien. 146
Hesiod, Erga. 60 tt. und Theogonie. 571 ff
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t10N 1st ambivalent. Sıe älßSt ıhn hoffen, aber S$1e Sagl nıcht worautft. Sıie geht
1Ns Unbestimmte un: Leere und 1St gerade 1n ıhrer Vagheıit das Letzte, W a5Ss

dem Menschen geblieben 1St hne Hoffnung, scheıint c ann nıcht
leben Worauf indessen hoffen darf, annn nıcht Es 1st deshalb
VO Immanuel Kant Recht die Frage » Was darf iıch hoffen?« eiıner
der Grundfragen erklärt worden neben den anderen beiıden Fragen » Was
annn iıch Ww1issen?« » Was soll ıch tun?« diıe beantwortet werden mussen,
wenn sıch die rage der Philosophie soll beantworten lassen können » Was
1St der Mensch?«.10

Dıie Eindeutigkeit christlicher Hoffnung
Auf dem Hintergrund der aufgezeigten Ambivalenz des Fxistentials ff
NUunNng wiırd die unerhörte neutestamentliche Behauptung, da{fß die Heıden
>keine Hoffnung haben«, verständlich.” Denn für die neutestamentlichen
Autoren 1st Hoffnung gerade eıne jede Ambivalenz ausschließende SA
kunftsbeziehung. Hoffnung 1s$ PCI definıtionem begründete Hoffnung.
Das kommt MmMI1t besonderer Deutlichkeit in der Auseinandersetzung des
Apostels Paulus mi1t den Gegnern in Korinth ZU Ausdruck, die der The-

anhängen, CS yäbe keine Totenauferstehung Kor Paulus
dieser These die andere Wenn WIr in diesem Leben 11UT Hoffen-
de 1n Christus sınd (ohne des FErhofften gewiß se1n), sınd WI1r bemiuitlei-
denswerter als alle Menschen Kor Hoffnung 1n diesem Leben 1St
für Paulus wesentlich Hoffnung auf die Totenauferweckung. Als solche
aber 1St sS1e begründete Hoffnung, weıl ESUS Christus VO den Toten auf-
erstanden c# Insotern 1sSt die Hoffnung sıch ıhres Hoffnungsgutes gewiß.
Lie Auffassung aber, CS gyäbe keine Totenauferstehung, würde dıe Hoff-
Nung ıhrer Gewißheit berauben un damıt die Hotffnung als Hoffnung
autheben. Hoffnung hne die Gewifßheit des Hoffnungsgutes würde hrı-
sten dem Schein der Hoffnung ex1istlieren lassen, S1€e ın Wahrheit 1aber
auf den STAatus QUO ante zurückwerfen, in dem s1e >keıne Hoffnung hat-
« Dıie Ambivalenz der Hoffnung ware 1n den christlichen Glauben
zurückgekehrt, obwohl dieser doch gerade die Hoffnung eınem e1n-
deutig posıtıven Begriff macht. E,S würde siıch also eıne Vorspiegelung
VO Eindeutigkeit be1 gleichzeıtiger Regredierung 1n die Ambivalenz der
»Hoffnung« handeln. Und damıt waren die Christen bemitleidenswerter
als alle Menschen. S1ıe hätten sıch selbst betrogen.

Johann Sebastıan Bach hat den theologischen Zusammenhang der
christlichen Auferstehungshoffnung mı1ıt der die Valenz seınes Heilstodes
offenbarenden Auterstehung Jesu Christı musikalısch überaus eindrück-
ıch ZAIT Geltung gebracht. In seıner hohen Messe 1n h-moll wırd die chrı-
stologisch begründete eschatologische Gewißheit des Glaubenden, 1in der

10 Vgl Kant, Logık. Eın Handbuch Vorlesungen. Akademie-Textausgabe I Ber-
liın/Leipzig 923
Vgl 1 Thess 4,15 miıt Eph Z
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dem auferstandenen un ZU Gericht wiıederkommenden Christus und
SC CIBCNCN — als Erhöhung STAr Gericht verstehenden — Auter-

weckung VO den Toten autrechtem Haupt« entgegengeht‘“, dadurch
AI Ausdruck gebracht, da{fß das et YCeSU  em MOYLKOTUM el

DEeNnNLiuYı saeculı des drıtten Artikels des Credo das eL YresurreXıtdes
Zzweıten Artikels aufnımmt Und das el 1ST dieser Messe eben
deshalb CiHC strahlende Erwartung, weıl CS der eschatologischen Herr-
ıchkeıt des christologischen el resurrexXılt nıcht 11Ur korrespondıiert SOI1-

ern sıch VO ıhm begründet un Bewegung DESELIZL weıß |DISE
Sieg Jesu Christı ber den Tod macht die Erwartung der kommenden U:

versalen Totenauferweckung un: des CWISCH Lebens S1ICHCSHCW1S-
SCMN Hoffnung Das 1ST CS W as uns Johann Sebastıian Bach hören ät Und
Wer wollte leugnen, da{fß Töne bereits Vorgeschmack des Kom-
menden ermöglichen? Sınd SIC doch den weltlichZMenschen

Ganzheıt bringende und WENIESSLENS für CIiHE Weile PE ho-
machende Töne Töne, die sıch ihrerseıts der Glaubensgewißheit VeT>-=

danken da der für u1ls Gekreuzigte auterstanden 1ST ef YeSUTYEXLLE
Das qOhristliche Verständnıis der Hoffnung als eindeutig OS1IUVEN

Zukunftsausrichtung sıch auch bemerkenswerten Dıifferenz
des Sprachgebrauches Wiährend der griechischen Antike Hoffnung
EAMLG) entweder durch den Kontext der durch Attrıbute WIC ZutLe
(02 2020110 bzw schlechte KOKT allererst als der schlechter pOS1UVver
der negatıver Zukunftsbezug (Erwartung der schlechten
Zukunft) gekennzeıichnet werden mu 1ST EAMLC) Neuen Testament als
solche »zuLle Hoffnung« Sophokles der Antıgone die Hoffnung
»schweitend« (MOAUTAOCYKTOG" da gilt

die schweitende Hoffnung wird
vielen Menschen Quelle des Segens,
viele ber verführt S1C leichtsinnıgen Wünschen;
S kommt über den, der nıchts weiß
biıs der Glut den Fuß sıch verbrannt hat 14

Fur Platon 1STt — neben dem Gegenwartsbezug der Wahrnehmung
(OQLOONOLC) und dem Vergangenheitsbezug der Erinnerung UVnuN) die
Hoffnung EAMLC) der Zukunftsbezug der Seele der aber POSI1ULV der

besetzt werden kann, da{ß »gute Hoffnungen« der »schlechte
Hoffnungen« zibt Und hatte ennn der platonısche Sokrates die AUS

dem philosophierenden Leben resultierende Hoffnung ber den 'Tod hın-
A4US die höchste Csuüter (UEYLOTO 041020105 berechtigt 1STt auch
nıcht eintach als EAMLC) sondern als (EVEANLG) als QZuLE Hoffnung be-
zeichnet Für die neutestamentlichen utoren hingegen bedart S dieser
Präazısierung nıcht Und die ede VO »schweifenden Hoffnung« C1-

ID SCS Vagahns 1ST iıhnen Zanz und gal fremd ErSt recht die ede VO C1-

12 Heıidelberger Katechismus, Fr 57
13 Diels/W Kranz (Hg Die Fragmente der Vorsokratiker Berlin 21966 Parmenides

118] 244
14 Sophokles, Antıgone 615
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IC} »schlechten Hoffnung«. Hoffnung 1st 1im Neuen Testament pCI defi-
nıtıonem guLie Hoffnung, EANLC) 1St als solche (EUEAMLC). Warum 1ST das
so”?

FL} Rückbindung der Hoffnung den Glauben

Dıie VO Sprachgebrauch her naheliegendste ntwort 1st dıe für das hrı-
tentum wesentliche Rückbindung der Hoffnung den Glauben.

Paulus ann da, VO Glauben reden pflegt, auch VO der
Hoffnung reden un:! umgekehrt: Heifßt c Rom 3,26, da{fß der Mensch
durch Glauben gerechtfertigt werde, heißt Roöom 8,24, da WIr durch
Hoffnung sind Sınd WIr ach Röm 51 A Glauben Gerechtfer-
tıgte, haben WwWIr ach Gal D,I die Hoffnung der Gerechtigkeit empfan-
gCcn Und umgekehrt: 1Sst ach Kor 15 die Hoffnung, die sıch aut dıe
Auferstehung der Toten un! eın Leben miıt Christus richtet, glauben
WIr ach Rom 6” da{fß WIr mMI1t Christus leben werden. och wichtiger als
eıne ZEWISSE Austauschbarkeıt VO Glauben un:! Hoften 1st die Zuord-
Nung VO Glaube un Hoffnung.

Dıie Zuordnung VO Glaube und Hoffnung 1STt die eıner Begründung der
Hoffnung 1mM Glauben. Am klarsten redet in dieser Hınsıcht Gal o »Wır
haben 1mM Geilst AUS Glauben dıe Hoffnung der Gerechtigkeit (entweder:
das Hoffnungsgut der Gerechtigkeit, der die Hoffnung auf Gerechtig-
keit) empfangen«. Ist aber der Glaube der Grund der Hoffnung der die
Quelle der Hoffnung, annn explızıert dıe Hoffnung ıhrerseıts den lau-
ben So 1st enn Roöom 4,18 der Glaube Abrahams als eın Glauben
Hoffnung auftf Hoffnung hın beschrieben: Abrahams Glaube expliziert
sıch darın, da{fß hofft, menschlich gesehen nıchts hoffen 1St Was
Gott dem Glaubenden Freude und Frieden x1bt, das soll ach Röm
1513 ın Hoffnung überfließen. Und weıl WIr Glauben gerechtfertigt
worden sind«, »rühmen WIr uns der Hoffnung auf die Herrlichkeıt (30t-

(Röm 5,1 Hoffnung 1st also 1m Glauben ohl begründete un
durch die Herkunft des Glaubens (aus dem Wort VO Kreuz) und durch
seınen Gegenstand den Gekreuzigten) bestens verbürgte Hoffnung.
»EAMLC meınt nıcht mehr griechisch den Ausblick auf möglicherweıse FAi-
tallendes, sondern auf bereıts Verbürgtes.«"° Dem entspricht, da{fß Hebr
*E der Glaube regelrecht als »Grundlage der Hoffnungsgüter« bezeich-
net wiırd

Calvın hat enn auch den Glauben das Fundament genannt, aut dem die
Hoffnung ruht. Er bringt die Hoffnung als die VO ıhm untrennbare 1
gleiterin hervor, die ıhn 2131 iıhrerseıts ernährt un erhält.

lam D{{ ubıcunque 1Va rıt 2eC fides, tier1ı NO poterıt quın SPpECIM salutıs -
mıtem habeat indıyıduam, vel potius gıgnat eT exerat tides tundamentum
eSt; CUu1l SPCS incumbiıt: SPCS tidem alıt sustınet: Es kann gar nıcht anders se1ın, als da{fß

15 Platon, Philebos. 33c-34cC; 39a-41b; Politeıa. e-  a, Phaidon. 64a
Käsemann, An die Roöomer. HNT 83, Tübıngen 125
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der Glaube, wenn ımmer lebendiger Glaube 1St, dl€ Hoffnung aut das ewıige Leben als
untrennbare Begleiterin bei sıch hat, vielmehr 4US sıch hervorbringt Der Glaube 1Sst
das Fundament, aut dem dl€ Hoffnung ruht; die Hoffnung (wiederum) ernährt und
hält den Glauben.!/

Der Glaube o1bt der Hoffnung ıhre Gewißheit und 1st insotern ıhr Fun-
dament. Dıie Hoffnung 1aber erhält dem Glauben seıne Lebendigkeıt.

Da der Glaube darauf angewlesen ist; durch die Hoffnung iın seiner
Lebendigkeıt erhalten werden, 1St in seıner »Bedrohung durch dıe 1r -
disch och herrschenden Mächte, also 1n seiner ] zeitlichen Gefährdung«"®
begründet. ])Der Glaube bedarf als angefochtener Glaube des Irostes.
Nıcht der Vertröstung, sondern des der Gegenwart standhaltenden Iro-
stes! Wıe solcher Irost aussıeht, schildert Paulus 1n der Fortsetzung der
Charakteristik christlicher Exıstenz, die sıch zunächst als eın 1mM Glauben
begründetes Sich-Rühmen der Hoffnung
stellte: auf die Herrlichkeıit (Csottes dar-

Aber nıcht Nu das Wır rühmen uns vielmehr uch der Drangsale. Denn WIr wI1ssen: Die
Drangsal ewiırkt Ausdauer, die Ausdauer Bewährung, die Bewährung Hoffnung. Dıie
Hoffnung ber |äfßt nıcht uschanden werden. (Röm 3

So erhält die Hoffnung den Glauben lebendig.
Doch nu ware weder der TIrost der Hoffnung och die Hoffnung

selbst och der s$1e begründende Glaube recht verstanden, WEenNn WIr nıcht
eıgens angeben würden, woher der Glaube seıne Hoffnung begründende
Funktion und woher dıe Hoffnung ıhre den Glauben tröstende und ıhm
seıne Lebendigkeit erhaltende Kraft gewınnt. Glaube und Hoffnung Vver-

weısen Ja nıcht 11UTr aufeinander, sondern s1e weısen, ındem s1e aufeinander
verweısen, beide VO sıch WCS Sıe weısen beide ganz un gar auf (Ott
Der Glaube (07 o1bt der Hoffnung ıhr unerschütterliches Fundament,
und die Hoffnung auf Gott rostet den Glauben und erhält ıh lebendig.
Und 1STt 6c5 enn (sott alleın, der dem Glauben se1ın Ziel un der off-
nNnung ıhre Eindeutigkeit oibt. Dıe Glaubenden hoffen darauf, da{fß (JOtt
selbst für das ungehinderte Zusammenseın VO Gott und Mensch SOrSCH
wırd spes Durıssıma In Durıssımum deum.}?

17 K Cavın; Institutio christianae relıg10n1s. 155 IL, 2, Upera selecta. Hg Barth und
(sıc!) Nıesel, Bd 43 München 2

18 Käasemann, R AUR 175
Luther, Operationes 1in Psalmos. 1519—-21, 5! Weıi1mar 1892, 166,


